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Freitag, den 8. Juni. 1838. 


Der Deutſchen Befreiungskrieg: 


Das Vaterland bedrohten wilde Schaaren, 

Sie nahten ſich der Eichen heil'gem Hain; 

Nichts konnte von den dringenden Gefahren, 

So ſchien's, ein fo bedrängtes Land befrein; 

Es ſtuͤrzten her die kriegserfahrnen Heere 

Mit Macht, gleich wildem Sturm auf wildem Meere. 


Da weihte Herrmann ſich, das Land zu retten, 
Und warb ſich eine tapfre Heeresmacht; 

„Befreien will ich's von der Knechtſchaft Ketten!“ 
So zog er aus zur großen Freiheitsſchlacht;: 
„Die Freiheit, die verlorne, zu erringen, 

„Soll uns durch Muth und Tapferkeit gelingen!“ 


Und blitzend ſah man alle Schwerdter flammen, 
Und in Begeiſt'rung jubelte die Schaar, 

Es loderten die heil'gen Opferflammen 
Und ſegnend ſtand der Prieſter am Altar: 
Die Götter mögen uns die Kraft verleihen, 
Das Vaterland, das theure, zu befreien!“ 


* 


So kuhn und feſten Muthes ſtuͤrten Alle 
Sich auf den ſtarken, auf den maͤcht' gen Feind. 
„Auf, ſchwingt die Keule, Brüder, daß er falle, 
„Der raubend in der Vaͤter Hain erſcheint; 
„Nicht wollen ſeinem Joche wir uns beugen, 
„Frei find wir, dieſes Land it unſer eigen!“ 


Es ſiegten Herrmanns Krieger, Rom's Vaſallen 
Erlagen der Bedraͤngten Loͤdenmuth; 

Doch tapfre Deutſche waren auch gefallen, 

Und Herrmann ſelbſt bedeckt mit Staub und Blut. 
Die Feinde hatten ſiegreich fie bezwungen 

Und die bedraͤngte Freiheit ſich errungen. 


Gefangen waren viele roͤm'ſche Krieger, 

Die Schwerdter hatten Manche weggerafft; 

Da bracht' ein Deutſcher vor den trunknen Sieger 
Des Varus Haupt auf einem Lanzenſchaft, 

Und freudig jauchzten Herrmanns tapfre Schaaren: 
„Frei ſind wir wieder, wie wir ſtets es waren!“ 


S. 
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Theodora. 
Erzählung aus Schleſiens Vorzeit, 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 5 
Es war am 10. Juli des Jahres 1534, als der 


junge Ewald Tundorskoy mit langſamen Schritten und 


in duͤſtere Gedanken verſunken die Breslauerſtraße in 
Neiſſe nach dem Markte zu herauf ging. Ein herrlicher 
Sommermorgen ſpendete ſuͤße Kuͤhlung durch den leiſen 
Hauch des friſchen Oſts, waͤhrend der Sonne Flammen— 
ſtrahlen in blendendem Golde die Kuppel des Raths 
thurmes erglaͤnzen ließen. Er war eben auf dem Markte 
angekommen und ſchaute mie wehmuͤthigem Blick in das 
rege Leben der geſchaͤftigen Menſchen, welche im- bunten 
Treiben ihren Beſtimmungen und Obliegenheiten nach⸗ 
eilten, als ernft und feierlich die hohe Glocke der maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Pfarrkirche ertoͤnte, und durch ihre ſchallende 
Stimme den Erdenwaller, die heiligen Hallen des Tem: 
pels nicht vorüber zu eilen, ermahnte. Auch Ewald 
fuͤhlte das Regen ſeines Herzens, und ſeine Schritte 
beſchleunigend eilte er uͤber den Markt, der Gegend der 
Biſchofsſtraße zu, wo durch das geoͤffnete Thor der Kirch⸗ 
hofsmauer mit andaͤchtiger Bewegung die wackern Neiſ⸗ 
ſer Buͤrger zu dem heiligen Meßopfer eilten. Ein Ton 
des Schreckens leitete indeſſen ploͤtzlich feine und der 
Voruͤbergehenden Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Ein leichter zierlicher Wagen mit zwei Roſſen bes 
ſpannt, wurde mit Gewalt von den wilden, durch die 
Hand des Lenkers nicht mehr gebaͤndigten Thieren, un⸗ 
geſtuͤm in vollem Rennen auf die Gegend der Joſephs⸗ 
ſtraße zu geſchleift, während zwei zarte weibliche Ges 


ſtalten huͤlferufend die ohnmaͤchtige Stimme ertoͤnen fies 


ßen. Raſch ſprang Ewald Tundorskoy über die nicht 
allzuhohe Kirchhofmauer, und mit Schnelligkeit den jar 
genden Pferden nacheilend, erreichte er dieſelben, als ſie 


bei der Weberſtraße, ihren Lauf veraͤndernd, wieder ums 


kehrten und ihm entgegen rannten. Der Laut ſeiner 
gebietenden Stimme und die aufhaltende Bewegung ſei⸗ 
nes Arms hemmte den raſchen Lauf der Thiere etwas, 
ſo daß Tundorskoy Zeit gewann, die Zuͤgel zu erfaſſen, 
und fie zum Stehen zwang. Eiligſt bemühte er ſich zus 
voͤrderſt, den huͤlfsbeduͤrftigen Frauen feinen Betſtand 
zu ſchenken, aber welches Gefuͤhl und namenloſe Ent— 
zuͤcken bemaͤchtigte ſich ſeiner, als er Theodora bleich 
und ohnmaͤchtig in dem zerbrochenen Wagen erblickte. 
Mit zarteſter Sorgfalt und reger huͤlfreicher Hand 
hob Ewald die holde Geſtalt aus dem zertruͤmmerten 
Wagen, und als die durch den Schreck veranlaßte Ohn— 


macht wich, und die holden Veilchenaugen ſich wieder 


oͤffneten, ſchaute ſie mit unendlichem Ausdruck dankba- 
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ren Gefuͤhls auf den durch diefes Zuſammentreffen uns 
ausſprechlich gluͤcklichen Tundorskoh. Ihre Begleiterin, 
eine hohe edle Frau, mit der Sprache tiefen Ernſtes in 
den durch Zeit und Leiden gefurchten Geſichtszuͤgen, einet 
die Verſicherungen des formellen Dankes der ſtummen 
wortloſen Anerkennung Theodorens, welche die ſchuͤch⸗ 
terne ehrerbietige Aunäherung des tapfern jungen Ewalds 
nicht verkannte. Die herbei geeilten Leute und Diener⸗ 
ſchaft der älteren Begleiterin, geleiteten die durch dieſen 
Vorfall erſchrockenen Damen in ihre Behauſung auf 
der Zollſtraße, waͤhrend Tundorskoy mit ſchwermuͤthigem 
Blicke den Dahineilenden nachſchaute. Eine leiſe Bes 
ruͤhrung feines rechten Armes weckte ihn aus feinen 
Träumen, und er gewahrte das Geſicht eines Mannes, 
deſſen Widerlichkeit unangenehm die Folge ſeiner Ideen 
ſtoͤrte. Es war der ihm ſo verhaßte Sproſſer. „Ah! 
mein guter Herr Ewald v. Tundorskoh,“ redete er ihn 
an, „es iſt mir recht erwuͤnſcht, Euch zu treffen, da ich 
von unſerer gebietenden Margarethe die Weiſung erhals 
ten, Euch in Allem huͤlfreiche Hand zu leiſten, ihr vers 
ſteht mich doch? nur den Anfang gemacht, und ich mache 
mir die Beendigung ſelbſt zur Bedingung.“ Ein Fie⸗ 
berſchauer durchzitterte bei dieſen, mit einem Teufelslaͤ⸗ 
cheln begleiteten Worten des rohen Unmenſchen, das 
Innere des wackern Tundorskoy; ſeine ſchreckliche Be— 
ſtimmung in Neiſſe, an welche er in dem Gemiſch ſuͤ— 
ßer Traͤumereien noch nicht gedacht hatte, fiel mit Eiſen⸗ 
laſt auf das geaͤngſtigte Herz. „Ich habe auch ſchon 
an die hochwuͤrdige Aebtiſſin Anna von Klarenau, der 
Dominikanerinnen in der Altſtadt, ein Schreiben abge— 
geben,“ nahm Sproſſer das Wort, „und es iſt daſſelbe, 
fuhr er geheimnißvoll und wichtig weiter, in Betreff der 
ſchoͤnen Theodora, welche, einer anderen Beſtimmung 
gemaͤß, nach Troppau zuruͤckkehren wird. Die Herzogin 
Marie,“ ſetzte er leiſe und mit bejonderer Betonung 
hinzu, „iſt nicht, wie euch berichtet worden, an dem 
Hofe des hieſigen hochwuͤrdigen Biſchofs, ſondern in 
dem Schutze der erwaͤhnten Frau Aebtiſſin Anna: von 
Klarenau in der Altſtadt. Ihr muͤßt alſo eilen, euren 
von Margarethen erhaltenen Auftrag zu erfuͤllen, da ſie 
mich, euch in jeder Hinſicht beizuſtehen, hierher geſendet 
hat, und bei dem heiligen Jaronin vom Morgenlande 
verſichere ich euch, daß es mir diesmal gelingen ſoll, un⸗ 
ſerer verehrten Gebieterin in Troppau nuͤtzlich zu ſein.“ 
Ewald wendete ſich zuruͤckbebend von dem wilden 
Manne ab, und ihm die Weiſung gebend, feiner Aufs 
forderung zu harren, eilte er mit ſchnellen Schritten uͤber 
den Marktplatz die Zollſtraße entlang in das Kloſter der 
Dominikanerinnen auf der Altſtadt. Der Glockenzug 
an der hohen Pforte des Kloſters kuͤndete der Pfoͤrtne⸗ 
rin das Harren des Ritters, und als der hemmende 
Riegel des Schloſſes wich, betrat Tundorskoy die hohe 
Halle des Sprachzimmers. Mit Wuͤrde und ſanfter 
Guͤte empfing ihn hier die fromme Anna, das offene, 
von Margarethen empfangene Schreiben noch in der 
Hand haltend. „Was iſt der Zweck eures Einſprechens 
in unſern geweihten Mauern, edler Ritter?“ fragte ſie, 
den ernften Blick feſt auf ihn heftend. 

VPVergebt,“ nahm Ewald das Wort, „die hoͤchſte 
Bedrängniß und äußerſte Noth laßt mich, ehrwuͤrdige 
Frau, euern Schutz und Rath ſuchen, da in gegenwaͤrtl⸗ 
ger boͤſer Zeit mir kein anderer frommen kann; ver⸗ 
nehmt denn alſo die Kunde des mich getroffenen Leidens. 
Eine innige Neigung, das erſte gluͤckliche Ahnen reiner, 
bimmliſcher Liebe feſſelt mich an ein Weſen, das, obs 
gleich mir noch unbekannt, doch meinem Leben nur die 
weitere Friſt geben kann. Theodora iſt es, ehrwuͤrdige 
Frau, die mir von ihrer Mutter in Troppau als Gat⸗ 
tin zugeſichert wurde. Noch habe ich nie ein Wort mit 
der holden Jungfeau geſprochen, allein ein gluͤckliches 
Geſchick ließ mich heut ihr Erretter werden, und aus 
dem Blicke ihres Auges ſchien mir Hoffnung zur Erlan— 
gung des erflehten Zieles zu winken. Nun trifft des 
Unglücks harter Schlag vernichtend die zartgeformten 
Bilder einer gluͤcklichen Zukunft. Margarethe verlangt 
den Tod der ungluͤcklichen Herzogin, und nur die vers 
derbensſchweren Pläne Margarethens keinem andern 


Mitgenoſſen uͤbertragen zu wiſſen, verfuͤgte ich mich nach 
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Neiſſe, fie dem Anſcheine nach auszuführen.” — Die 
innere Bewegung des Unwillens, mit dem unterdruͤckten 
Sehnen eines lieberfüllten reinen Herzens, malte ſich 
in dem Aeußeren des Ritters, und mit Ehrfurcht die 
Hand der frommen Anna ergreifend, ließ er ſich auf 
ein Knie nieder, ſeine Bitte, dieſem Labyrinth entgehen 
zu koͤnnen, erneuernd. 

„Die Herzogin ſterbe!“ nahm plotzlich ernſt die 
Aebtiſſin nach einigem Nachdenken das Wort, „ſie ſterbe, 
um Margarethens Abſichten nicht entgegen zu ſeyn; was 
Theodoren betrifft, ſo reiſet dieſelbe dieſem Schreiben 
ihrer Mutter gemäß nach Troppau. Dieſes iſt, ſo hart 
und befremdend euch der Ausſpruch duͤnkt, das einzige 
Mittel, die gebeugte Marie ihren Leiden zu entziehen. 
Ich werde ſelbſt fuͤr das Weitere ſorgen.“ Bei dieſen 
Worten verbeugte ſie ſich und ließ den erſtarrenden Tun⸗ 
dorskoy in Verzweiflung ſich der Thuͤre nahen. 


Als einige Tage ſpaͤter den oͤſtlichen Saum des 
Himmels eben einzelne Purpurſtreifen der nahenden 
Morgenſonne geroͤthet hatten, und der ſaͤuſelnde Fruͤh⸗ 
wind leichte Wolken gleich dunklen Punkten in die er⸗ 


hellte Himmelswoͤlbung wehte, hallte 75. ſchaurige Klang 


der Glocken vom hohen Dome der Pfarrkirche klagend 
durch die Weite. Die gute, fromme Herzogin Marie 
war ſo eben verſchieden; eln Schlagfluß ſollte ihrem 
frommen Leben ein ploͤtzliches, unerwartetes Ende berel— 
tet haben, ſo lautete die ſich uͤberall verbreitende Kunde, 
während die wackern Neiſſer Bürger theilnehmend den 
fo ſchnell ohne alle Krankheit erfolgten Tod dieſer gott 
ergebenen Dulderin betrauerten. Feierlich folgten ſie 
der Bahre, um ihre irdiſche Huͤlle zu der Staͤtte des 
Friedens in den treuen Mutterſchooß der Erde zu gelei— 
ten. Mit tiefem Schmerz und dem Zagen des Herzens 
folgte Ewald Tundorskoy dem Trauerzuge. Sein Zus 
nerſtes wiederholte ſchrecklich mahnend die Worte Ans 
na's: „fie ſterbe!““ und ließ ihm nur den Troſt feiner 
Schuldloſigteit, da er die Aebtiſſin ſelbſt nicht mehr 
ſprechen konnte. Er hatte ſich ohnerachtet feiner innt- 
gen Liebe, jetzt, da es ihm nicht gelungen, die Herzogin 
zu retten, freiwillige Entſagung Theodorens angelobt, 
und klagend eilte er nach Troppau, um von ſeinem 
Oheim die Entbindung ſeiner ihn an den Hof kettenden 
Verpflichtungen zu erlangen, während Margarethe dank 
bar auf ihn zueilte, und ihm nochmals den verheißenen 
Lohn zuſicherte. Doch was ihn in die größefte Befrem⸗ 
dung verſetzte, war das ſpurloſe Verſchwinden Theodo⸗ 
rens. Weder in Neiſſe, noch in Troppau und der gans 
zen Umgegend war die geringſte Kunde von dem Wei— 
len dieſes holden ihm immer noch unbekannten Maͤd— 
chens. Die Aebtiſſin Anna hatte ſie, ihrer Weiſung 
gemäß, unter ſicherer Begleitung nach Troppau reifen 
laſſen, allein demohngeachtet war jede Spur von ihr 
unerforſchlich. Mit raſtloſem Eifer bemuͤhte ſich Tun⸗ 
dorskoy der Fernen Aufenthalt zu ergruͤnden, allein es 
war eben ſo vergeblich, als es unmoͤglich blieb, der jetzt 


im Beſitz des herzoglichen Titels ſtolzen Margarethe 


Sorge und Theilnahme fuͤr ihr fernes Kind zu erwek— 
ken. Gleichguͤltig für alles Uebrige, fand fie hinlaͤngli⸗ 
chen Erſatz, ihre hochfahrenden Pläne erreicht zu haben. 

In dieſer peinlichen Ungewißheit war ein volles 
Jahr dem traͤumenden Ewald Tundorskoy dahin ges 
ſchwunden, als er eines Tages von ſeinem Freunde, 
dem Ritter Eichenhorſt auf Ludwigsthal die Aufforde— 
rung erhielt, fo ſchnell als möglich zu ihm nach Lud— 
wigsthal zu eilen. Erfreut, den ihm laͤſtigen Aufent— 
halt in Troppau, welchen nur die unbeendigten Nachfor/ 
ſchungen verlängert hatten, jetzt mit gutem Fug verd? 
dern zu koͤnnen, eilte er mit Liebe zu dem Freunde, um 
an der gleich fuͤhlenden Bruſt der Seele Leiden ausdu⸗ 
ſprechen. Traurige Erinnerungen traten vor das Auge 
feiner Phantaſie, als er die Fluren und Schoͤnheiten der 
Natur wieder begrüßte, die ihn vor Jahresfelſt fo ent 
zuͤckten. Schon tauchte am Horizont der Altvater trau— 
lich mit feinen Bergruͤcken, Denkmaͤlern, Koppen und 
Felſen empor, aber wer malt das wonnkge Entzuͤcken 
ſeiner Seele, als ihm bei dem Eintritt in den Saal des 
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Schloſſes Ludwigsthal Theodora an der Hand der ver⸗ 


ſtorben geglaubten Herzogin Marie und von Eichenhorſt 
begleitet, entgegentrat. Sprachlos, wie die Seele ein 
liebliches Traumgebild umfaͤngt, ſtarrte er die Anweſen— 
den an, als Marie mit weichen, ſuͤßen Toͤnen ihn ihren 
theuern Lebensretter nannte. Ein Schreiben der Aeb— 
tiſſin Anna, welches Eichenhorſt dem Staunenden uͤber— 
gab, loͤſ'te den Schleter des Geheimniſſes. Das von 
Anna veranſtaltete Leichenbegaͤngniß war eine unumgängs 
lich nothwendige Taͤuſchung, welche fie dem jungen 
Ewald aus Vorſicht bei der Unbekanntſchaft mit ſeinem 
Charakter nicht entdecken konnte. Marie ſollte ſterben, 
aber nur fuͤr die Welt, nicht dem Kreiſe ihrer wenigen 
Freunde, zu welchen Theodora ſo innig ſchon von zarter 
Jugend an gehörte. „Ihr habt das Pruͤfungsjahr bes 
fanden, mein Lebenstetter,“ ſagte Eichenhorſt, „fo vers 
langte es die fromme Anna; Theodora kennt eure Tus 
gend und willig giebt fie euch ihre Hand. Der Carr 
min, der bei dieſen Worten der Jungfrau Lilienteint 
zart roͤthete, ſchlen Eichenhorſts Worte zu beſtaͤtigen. — 
Jener Tag, an welchem Ewald ſie aus der Gewalt der 
rennenden Pferde rettete, hatte in ihr Herz tief das 
Bild des heldenmuͤthigen Retters geprägt, und an fein 
treues Herz ſinkend, ſagte fie: „deine Tugenden, Ges 
liebter, haben mich dir zum ewigen Eigenthume gegeben“ 
und mit Thränen in den Augen nahte ſich Marie dem 
wunderſchoͤnen Paare, ihren beſten Segen ſpendend. — 
„Amen,“ ſagte Eichenhorſt; „Jubel und Freude ſind 
peut in Ludwigsthal eingekehrt. 


So welt lautet die Kunde dieſer in grauer Vor⸗ 
zeit ſich zugetragenen Begebenheit. 
Jahre in tiefer Verborgenheit dieſen nur eine Famille 
bildenden gluͤcklichen Menſchen, ohne daß je Margarethe, 
welche von dem Herzog in der Folge verſtoßen und in 
größter Duͤrftigkeit ſtarb, eine Kunde von Theodoren 
erlangt hatte. Wahres Gluͤck, welches fie in ihrer ins 
nigen Liebe und in der Beſchraͤnkung ihrer Wuͤnſche 
fanden, war das ihnen vom Himmel beſchiedene Loos. 


Miscellen. 

Zu den Fuͤrſten, die ihren heiligen Beruf durch 
Henkersthaten entweihten, gehoͤrte namentlich auch der 
Koͤnig von Boͤhmen, genannt Wenzel (Wenzeslaw) der 
Grauſame. Einſt wuͤnſchte dieſer Tyrann zu erfahren, 
wie einem Menſchen, der gekoͤpft werden ſoll, wohl zu 
Muthe ſei. Dieſe alberne Erfahrung zu machen, kniete 
er nieder und ließ ſich von einem feiner Trabanten die 
Augen verbinden; worauf dieſer ihm mit der Flaͤche des 
entbloͤßten Schwerdtes den Hals berühren mußte. Als 
dies geſchehen war, verlangte Wenzel, daß nun auch der 
Trabant eine ſolche Erfahrung machen ſollte. Die Ent 
hauptungskomoͤdie wurde demnach erneuert, der nichts 
befuͤrchtende Trabant kniete mit verbundenen Augen 
nieder und Wenzel — hieb ihm im vollen Ernſte den 


Kopf ab. 1 

Als dieſer Wuͤthrich ein anderes Mal ſich auf der 
Jagd befand, ſah er einen Moͤuch des Weges voruͤber⸗ 
ziehen. Raſch ließ er ſich die Armbrust reichen, rief: 


„Sehet, ein hoͤchſt ſeltenes Kloſterwild!“ druͤckte ab 


und der Mönch ſtuͤrzte todt zu Boden. 

Bei einem Hoffeſte, wo er ſich mit feinen Guͤnſt⸗ 
lingen und Zechgenoſſen der roheſten Schwelgerei ergab, 
ließ er im trunkenen Muthe ſeinen Koch an den Brat— 
ſpieß ſtecken und langſam zu Tode röften, weil ein Wild, 
braten fuͤr nicht muͤrbe genug erkannt wurde. 

Solche Charaktergemaͤlde aus dem Leben boͤſer Fuͤr— 
ſten find dazu geeignet, die lebenden guten und gerech⸗ 
ten Fuͤrſten recht liebgewinnen und hochachten zu lernen. 


— 


Vor Kurzem wurde in Neujerſey ein glückliches 
Paar von einem drolligen Friedensrichter vereinigt, des 


Still entſchwanden 
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fen Gebühren dem Bräutigam fein ganzes Vermoͤgen 
wegnahmen. — Nach wenigen Tagen wurden die Pars 
theien, die vereinigt worden waren, bis der Tod ſie 
ſcheiden wuͤrde, mit ihrem Looſe unzufrieden, gingen zum 
Friedensrichter zuruck und baten ihn mit aller ihrer Bes 
redſamkeit, daß er ſie wieder unverheirathet machen 
moͤchte. Der Friedensrichter fand ſich willig dazu, un⸗ 
ter der Bedingung, daß er doppelt ſo viel erhielte, als 
für die erſte eremonie. Dieſe Summe wurde von dem 
jungen Manne durch eine Woche Arbeit auf der Baus 
erei des Friedensrichters bezahlt. Dann kam die Cere⸗ 
monie der Scheidung. Der Friedensrichter legte einen 
Block auf den Fußboden und ſetzte eine lebendige Katze 
darauf; der junge Mann hielt ſie beim Kopfe und die 
junge Frau beim Schwarze, während der Friedensrich— 
ter mit einem Beil die Katze mitten von einander hieb 
und ausrief: „der Tod hat euch geſchieden!“ — Das 
junge Paar ging in dem feſten Glauben fort, daß die 
Ceremonie voͤllig geſetzlich ſei, und hat feit der Zeit 
nicht mehr mit einander gelebt. 


. 


Ein kleines Huhn ſiel neulich in Grieges in einen 
Brunnen; ein gewiſſer Duby will es herausholen und 
ſteigt mit Huͤlfe eines Seiles, das an einer Rolle hängt, 
in den Brunnen hinab, allein da das Seil nicht zurei⸗ 
chen will, ſo ruft er ſeiner Tochter zu, daß ſie mehr 
nachlaſſen ſoll; das Seil rollt, rollt ſich auf und der 
Unvorſichtige kürzt in's Waſſer. Bei dem verzweiflungs⸗ 
vollen Geſchrei des jungen Maͤdchens eilt ein Nachbar, 
Namens Bernard, herbei, läßt ſich ebenfalls an dem 


verhaͤngnißvollen Seile in den Brunnen hinab, und es 


gelingt ihm, auf dem Grunde des Waſſers Duby's Koͤr⸗ 
per zu erfaſſen. Er ruft, daß man ihn hinaufwinde, 
aber im ſelbigen Augenblicke gehen ihm ſelbſt die Kraͤfte 
aus, und er ſtuͤrzt niit dem Leichnam in die Tiefe wie⸗ 
der hinab. Eine halbe Stunde vergeht, bevor man dieſe 
Ungluͤcklichen herauszieht, keine Huͤlfe vermochte ſie dem 
Leben wieder zu geben. Duby hatte drei Kinder, Ber 
nard zwet. Dies waren alſo zwei Wittwen und fünf 
Waiſen um ein Huhn ‚von dem Werthe von 50 Cen- 
time:: ! a 


— 


Der reglerende Herzog von Muͤnſterberg, Boleslaw 
der Bloͤde, beluſtigte ſich eines Tages mit feinem Hof⸗ 
narren, einem Burſchen voller Witz und derber Laune, 
der, wie alle Spaßmacher jener Zeit, das Recht beſaß, 
auch dem bedeutendſten Manne die Wahrheit gerade in's 
Geſicht zu ſagen, wenn es nur etwas zu lachen gab. 
Gieb mir doch ein Raͤthſel auf, ſagte der Herzog, aber 
was recht ſchwer zu rathen if. — „Das will ich wohl,“ 
entgegnete der Narr; „allein wo wirſt du zum Erra⸗ 
then den Verſtand hernehmen?“ — Narr, das darf 
dich nicht kuͤmmern. — „Nun, fo ſage mir, du Übers 
kluger Herzog, wer hat das erſte Wort in der Welt ge⸗ 
ſprochen?“ — Der Mund. — „Da hat einmal die 
blinde Henne ein Korn gefunden! Na ware, ich will 
deinen beſchraͤnkten Kopf doch in die Enge treiben. Sag' 
mir jetzt: was macht der Mond, wenn er voll iſt?“ — 
Er ſcheint. — „Sieh, das haſt du gewiß ſchon einmal 
von mir gehoͤrt. Doch noch Eins: Wo klingt es am 
hellſten, wenn man anſchlaͤgt?“ — An deinem Kopfe, 
Narr! und Hei dieſen Worten klopfte er dem Narren 
mit einem Stocke an die Stirn. — „Das war grob 
von Dir,“ murrte der Spaßmacher. „Doch was iſt 
auch viel von dir zu erwarten! Jetzt aber werde ich 
einmal deinen Hohlkopf probiren.“ Er erhob hierbet 
einen am Boden liegenden Ziegelſtein und machte mit 
demſelben ſcherzweiſe die Bewegung eines Werfenden. 
Doch ein unglücklicher Zufall ſchritt ein — der Ziegel 
entglitt der Hand des Narren, flog an des Herzogs 
Stirn, und ohne einen Laut ſtuͤrzte der Fuͤrſt entſeelt 
zu Boden. Der Ziegel wurde dem Herzoge bei deſſen 
Beerdigung in den Sarg gelegt, auch iſt er auf dem 
Marmormonumente zu Gräffau ausgeprägt. Der Narr 
ergriff die Flucht und wurde — ein Moͤnch. 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am Dreifaltigkeitsfeſte predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. a 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. f 
In der Pro bſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Kandidat Krebs. 
8 Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 14. Juni, Vormittag 84 Uhr, Herr 
Kandidat Grundmann. 


Kirchen-Jubilaͤum. 

Sonntag den 10. Juni, als am Dreifaltigkeitsfeſte, 
find es Hundert Jahre, daß der Grundſtein zur bier 
ſigen katholiſchen Kirche gelegt wurde. x 

4253", Todesfälle 

Den 28. Mai ſtarb zu Oels der Schornſteinfeger 
Carl Ferdinand Knoll, hinterlaſſener Sohn des 
Schornſteinfegermeiſter Herrn Chriſtian Knoll und Altes 
ſter Pflegeſohn des Schornſteinfegermeiſter Herrn Wie⸗ 
me an Abzehrung, alt 27 Jahr, 6 Monate und 

Tage. N N 


In fer gte, 


Das in der Marienvorſtadt befindliche Frei⸗ ® 
5 haus No. 71, mit den dazu gehoͤrigen Vorder⸗ 2 
und Hintergaͤrtchen iſt zu verkaufen. — Das 
Naͤhere iſt in der Marienvorſtadt No. 55 zu T 
erfahren. 
F. Bautz. 85 
N 


GERRRRTETETDTRRERE IE IE FR TA IERE 
BAR nun nan nan den 
— — — — — — - 


F Einem hoben Adel und geehrten Publikum zu Delst 
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885 Gaſthofs⸗Empfehlung. 928 
Den reſp. hochverehrten reiſenden Herr⸗ 

„ ſchaften verfehle ich nicht, hiermit ganz erge⸗ 
benſt bekannt zu machen, daß ich mein Haus ER 
am Ringe, vis-à-vis der Kirche, genannt zum 

gruͤnen Kranz, als Gaſthaus bequem einge⸗ 

richtet habe. Durch freundliches Entgegen: £ 

kommen, prompte und reelle Bewirthung, 

s werde ich ſuchen, mir das Vertrauen eines 
en zu erwerben und zu erhalten. 

/ Feſtenberg, im Juni 1838. 

Em. Stohrer. 
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VFC 
Bei der Unterzeichneten ſtehen noch Bücher & 
und Landkarten zum Verkauf. 0 
5 Verw. Elementarlehrer 
Klinkert. 2 


* * 


— . — — Ü—ꝓ— — — — 


Verloren! 
Den 1. Juni iſt auf dem Wege nach der Apo⸗ 
f ein ſchwarz ſammtenes Armband mit eiſer⸗“ 
nem Schloß verloren gegangen und kann in der 
Expedition d. Blattes abgegeben werden. 


— —— ͥ ͤ ö-w . —— — 2ꝓ2—2—jů—ð.————v 


um nn — — — — — nn un 
Vom 10. d. M. ab wird das Preuß. Quart 

Milch, wie ſolche von der Kuh kommt, für 9 Pfen⸗“ 

nige auf dem hieſigen Stadtvorwerk verkauft. 

5 | Miliſch. 


1 
— — — — — — 
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N ION 


Fahrmarkts: Anzeige, 
Frau Knospe aus Greiffenberg empfiehlt 
ſich mit weißer und bunter Leinwand und gutem 3 
leinenen Drillich. Ihr Stand iſt vor dem Hauſe s 
des Senator und Schankwirth Herrn Seelig 8 


erlaube ich mir mein auf der Albrechtsſtraße No. 29 am Ringe. 
8 FFC ˙ 
4 Kurz⸗Waaren⸗Lager f bettet Were ec es- 5 


fo wie auch der felnſten Spielſachen, ganz ef . 1 


gebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 29. Mai 1838. 
Neugebauer. 


— — — 


5 Poſt gegenüber, neu eingerichtetes 


— —— — — wu u u eu) wu ww 
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Zu vermiethen! 

j In No. 148 der kleinen Marienſtraße ift eine 
große Stube nebſt Alkove und Kuͤche baldigſt oder 
auch zu Michaelis zu vermiethen. 


un nn nen a a ze 


Auf Erſuchen der Herren Landraͤthe des Königsberger und des Oberbarnimſchen Kreiſes will ſich der hie⸗ 


ſige Landrath, Herr Major v. Prittwitz Hochwohlgeboren, der Annahme aller milden Beitraͤge, ſo für jene 
Kreiſe ſowohl, als für die bei Glogau ſaͤmmtlich durch Ueberſchwemmung Verunglückten oder Beſchaͤdigten 
eingehen, unterziehen. Wir ſtellen daher den Bewohnern hieſiger Stadt anheim, dieſe Beitraͤge entweder un⸗ 
mittelbar an Hochdenſelben, oder an uns ſelbſt bis zum 25. Juni gefaͤlligſt mit Bezeichnung der Summa und 
für wen, einreichen zu wollen, weil die Annahme mit dem letzten ejusdem geſchloſſen werden fol. 


Oels, den 31. Mai 1838. N a a 
Der Magiſtrat. 


Marktpreiſe der Stadt Oels 
vom 2. Juni 1838. 5 


; Preuf. Roggen. 


Weizen. Gerſte. [Erbſen. ] Hafer. Kartoffeln. Heu. [Stroh, 

an 5 der Schfl. ] der Schfl. [ der Schl.] der Schfl. ] der Schfl. | der Schfl.] der Centner [das Schock 

Be „ IR. Sgr. Pf. Il. Sgr. Pf.IRtt. Sgr. pr.INE. Sgr. Pf. INtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. Ntl. Sgr. Pf. tl. Sr Pf. 
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Mittler 100 sl „„ 0 

Niedrigſter J 1114| 61 1 5| 61 — 28 6(—— 21 r 


— 


